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Ben Bachmair

2. Teil: Probleme der
Curriculum-Entwicklung

Das Curriculum-Konzept entstand
aus dem Bedürfnis, Unterricht
und seine Lerninhalte rational
und kontrolliert planen und durch­
führen zu können. Dabei liegt der
Schwerpunkt der Arbeit auf dem
Versuch, der Vielschichtig kelt der
Lernzielauswahl und des Unter­
richtsprozesses gerecht zu wer­
den.
Bei der Entwicklung von Curri­
cula muß eine Fülle von EinzeI­
problemen beachtet und inte-

griert werden:
• der Unterrichtsprozeß mit sei­
nen Inhalten, Verhaltenszielen
und Unterrichtsmethoden ;
.. die diesen Unterricht bedin­
gende Situation von Schülern,
Lehrern, Schulsystem uSW.:
• die pädagogische Theorie und
die pädagogischen Zielvorstel­
lungen.
Demzufolge ist der Prozeß der
Curriculum-Entwicklung aufwen­
dig und kompliziert, woraus sich
die Notwendigkeit ergibt, diesen
Prozeß in einzelne Stadien auf­
zuteilen.
Bei jeder Curriculum-Entwicklung
lassen sich vier Stadien unter-

scheiden '. Diese Stadien finden
sich auch bei der Entwicklung
von Curriculum-Elementen, also
auch bei der Produktion von AV­
Medien.
• Entdecken von Lernzielalter­

nativen.
• Entscheiden, welche Lernziele

zur Grundlage eines Lehr­
gangs, eines Films usw. ge­
macht und welche Lehrme­
thode verwendet werden soll.

• Realisieren des Lehrgangs,
Films usw.

• Evaluieren (Erprobung, Kritik)
des Lehrgangs, Films usw.

Nach diesem Schema läßt sich
beispielsweise das FWU-Projekt
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..Wahrnehmen - Abbilden - Kar­
tenlesen« provisorisch analysie­
ren. Dieses Projekt ist zur Zeit
bis Punkt 10 fortgeschritten.
1. Suche nach Lernzielen, die
für die Grundschule wesentlich
sind.
2. Das allgemeine Lernziel ..Kar­
tenlesen« wird gewählt. Folgende
Kriterien dürften für die Auswahl
entscheidend gewesen sein: Das
Thema ist mediengerecht; der
Lehrplan schreibt es vor; Karten­
lesen ist eine wichtige Korrektur­
technik usw.
3. Der produzierende Referent
versucht, den Lehrplan zu reali­
sieren.
4. Der projektierte Lehrgang und
die zugrundeliegenden Lernziele
werden kritisiert (Evaluationsver­
such) und der Entwurf verworfen.
Als Kriterium wird u. a. die rela­
tive Unwichtigkeit des Lernziels
..Kartenlesen- als Kulturtechnik
angegeben.
5. Man sucht erneut nach Lern­
zielen, die für die Grundschule
wesentlich sind.
6. Es fällt die Entscheidung für
das Thema ..Wahrnehmen - Ab­
bilden - Kartenlesen«.
7. Es wird ein Katalog z. T. alter­
nativer Lernziele entworfen.
8. Aufgrund dieses Lernzielkata­
logs wird die Grundstruktur des
Lehrgangs festgelegt.
9. Es fällt die Entscheidung für
die audiovisuellen Medien (Ar­
beitsstreifen, Dias, Schülerarbeits­
papier).
10. Lernzielkatalog, Grundstruk­
tur des Lehrgangs und die Ent­
scheidung für AV-Medien werden
Fachdidaktikern und Lehrern zur
Begutachtung vorgelegt.
11. Lernzielkatalog, Grundstruk­
tur des Lehrgangs werden revi­
diert.
12. Der Lehrgang wird mit ganz
einfachen Mitteln vorläufig reali­
siert.
13. Evaluation des Lernzielkata­
logs und der Grundstruktur des
Lehrgangs durch Einsatz im Un­
terricht.
14. Änderung des Lernzielkata­
logs und der Struktur des Lehr­
gangs.
15. Realisieren des Lehrgangs:
Produktion der Medien.
16. Erprobung.

Was bei diesem Beispiel skizzen­
haft versucht wurde, nämlich die
Entwicklung eines sogenannten
Mediensystems aufzuweisen und

somit durchsichtig und für eine
kritische Diskussion verfügbar zu
machen, muß ganz allgemein
gefordert werden. Die erste For­
derung an eine rationale Pro­
duktion von AV-Medien - das
heißt eine Produktion, die ihr
Vorgehen auch rechtfertigen kann,
ist die Transparenz des Hand­
lungsablaufes. Diese Transparenz
zu erreichen, ist ziemlich schwie­
rig, da es sich dabei im wesent­
lichen um einen nur indirekt er­

faßbaren Reflexions- und Kom­
munikationsprozeß handelt. Hinzu
kommt, daß sich der Entwick­
lungsprozeß nicht in einem genau
begrenzten zeitlichen und räum­
lichen Rahmen bewegt und da­
durch nur schwer einer Kritik zu­

gänglich ist'. Die Komplexität des
unterrichtlichen Feldes macht es
zur Zeit unmöglich, eine allge­
meingültige Theorie und Stra­

tegie der Curriculum-Entwicklung

zu formulieren.
Die vorliegenden Theorien be­
leuchten zumeist verschiedene
Aspekte der Curriculum-Entwick­
lung. Im folgenden sollen die
Ansätze von K. H. Flechsig und
Mitarb. (Schwerpunkt: Entschei­
dung), von K. Frey und Mitarb.
(Schwerpunkt: Strategie) und
von J. Zimmer (Schwerpunkt:
Zielfindung) dargestellt werden.

Der theoretische Ansatz von
Flechsig und Mitarbeitern:

Schwerpunkt Problem der
Entscheidung
Im Rahmen eines Projektes zur
Entwicklung lernziel orientierter
Tests (LOT-Projekt)3 versuchen

Flechsig und Mitarbeiter, Univer­
sität Konstanz, das Problem der
Entscheidung im Bereich der Di­
daktik zu durchleuchten und ein
Modell der optimalen Entschei­
dung zu entwickeln. Dieses Pro­
blem ist von eminent praktischer
Bedeutung. Auch bei der Medien­
produktion fallen laufend didak­
tisch relevante Entscheidungen
an und zwar bei der

Entdeckung und Auswahl von
Lernzielen,
Auswahl von Verfahren, um
Lernzielalternativen zu finden,
Festlegung von Kriterien zur
Entscheidung über Lernziele,
Auswahl von AV-Medien,
Auswahl von Referenten, struk­
turellen Veränderung des
Stellen plans,
Festlegung einer Geschäfts­
ordnung zur Produktion von
AV-Medien,
Schwerpunktbildung durch
Verteilung von Finanzmitteln
auf Produktionen,
Bestimmung von Verfahren,
um Aufsichts- und Beratungs­
gremien zu informieren,
Bestimmung von Verfah ren
mit anderen, ebenfalls an
didaktischen Problemen ar­
beitenden Institutionen zu
kooperieren,
Bestimmung von Verfahren,
Schulen über Produktionen
zu informieren,
Bestimmung von Verfahren,
den Schulen die didaktischen
Leitlinien und Konzepte dar­
zulegen,
Entwicklung eines Forschungs­
planes,
Bereitstellung von Forschungs­
mitteln usw.

Um im folgenden ein Entschei­
dungsverfahren, das bayerische
Schulen unmittelbar betrifft, ana­

lysieren und kritisieren zu kön­
nen, werden Grundbegriffe des
Flechsig'schen Entscheidungs­
modells aufgeführt.

Als erstes bestimmt und begrün­
det Flechsig Kriterien, denen die

Optimierung didaktischer Ent­
scheidungsprozesse zu folgen

hat:
Kriterium der Kompetenz: Es

legt Eigenschaften der an der
Entscheidung beteiligten Ex­
perten fest.
Kriterium der Legitimität: Die
an didaktischen Entscheidun­
gen beteiligten Personen müs­
sen ihren Anspruch legitimie­
ren, einer Gesellschaft und
ihrem Schulsystem Lernziele
zu setzen.
Kriterium der Transparenz:
Die Entscheidungen müssen
nach vernünftigen, verständ­
lichen Kriterien gefällt und so



rational nachprüfbar gemacht
werden.

Kriterium der Effizienz: Die
Entscheidungen müssen er­
kennbare Folgen in der Schul­
praxis haben.

Damit den bei der Medienpro­
duktion laufend stattfindenden
Entscheidungsprozessen von al­
len Beteiligten mehr als nur per­
sönliches Unbehagen oder Wohl­
wollen entgegengebracht werden
kann, müssen solche Kriterien
entwickelt bzw. übernommen
werden, um so über Entschei­
dungen rational diskutieren und
befinden zu können. Erst wenn
diese grundlegenden Kriterien
eingeführt sind, lassen sich die
Dimensionen einer Entschei­
dungssituation optimieren. Flech­
sig faßt die Dimensionen einer
Entscheidungssituation folgen­
dermaßen zusammen:

Entscheidungsträger : Perso­
nen, die Entscheidungen tref­
fen.

Entscheidungsobjekte: Lern­
ziele, Unterrichtsmethoden, Fi­
nanzpläne, Strategien usw.
Bevor über Objekte entschie­
den werden kann, müssen
diese konkret faßbar sein,
d. h. es muß beispielsweise
ein Lernzielkatalog vorliegen,
der auch Alternativen anbietet.

Entscheidungsverfahren: Das
Entscheidungsverfahren wird
erst beurteilbar, wenn es in

kodifizierter Form, z. B. als
Geschäftsordnung vorliegt. In­
formelle Verfahren lassen sich
nicht optimieren.

Um in einer durch die drei Di­
mensionen Entscheidungsträger,
-verfahren und -objekte festgeleg­
ten Entscheidungssituation zu
Entscheidungen zu kommen,

braucht man noch eine Fülle von
Informationen. Für den Entschei­
dungsprozeß über Lernziele ha­
ben Flechsig und Mitarbeiter fol­
gende bedeutsame Variable ent­
deckt:

Gesamtmenge alternativer
Lernziele,
Informationen über die sozio­
kulturelle Umwelt,
Informationen über anthropo­
logisch-psychologische Zu­
stände der Adressaten,
Informationen über das Resul­
tat der Lernprozesse,
Preferenzen hinsichtlich der
Lernziele,
Preferenzen hinsichtlich der
Resultate der Lernprozesse,
Erwartungen hinsichtlich des
durch die eintretenden Resul­
tate der Lernprozesse zu­
stande gekommenen Ertrags·.

Ein Entscheidungsverfahren
Wie notwendig ein Versuch ist,
die unsere Schulen betreffenden
Entscheidungen zu untersuchen
und ein rationales Entschei­
dungsmodell vorzustellen, soll
folgender Exkurs zeigen:
In der Süddeutschen Zeitung vom
17.8.1971, Seite 17, war unter
dem Titel -Klassenzirnrner als
Fernsehstudio« zu lesen, daß
bayerische Volksschulen mit
»Fernsehkarneras, Mischpulten,
Videorecordern und Tonfilmpro­
jektoren- ausgestattet werden
sollen. Wie der Artikel fortfährt,
enthält ein Referentenentwurf des
bayerischen Kultusministeriums
»eine Aufstellung von audiovisu­
ellen Unterrichtsmitteln ... deren
Beschaffung den Schulen ver­
bindlich aufgetragen werden
soll«.

Der Vorgang, von dem die Zei­
tung berichtet, scheint mir exem­
plarisch für die Irrationalität von
Entscheidungen im Bereich der
Medien zu sein, so daß sich eine
Analyse lohnt. Hierzu werden
Kategorien der Theorie von
Flechsig verwendet.

1. Entscheidungsträger und
Entscheidungsverfah ren
Zuständig für den sogenannten
Referentenentwurf war ein Mini­
sterialrat der Volksschulabtei­
lung, der eine Gruppe von Leh­
rern und Schulaufsichtsbeamten
beauftragt hatte, ein Verzeichnis

der für Grund- und Hauptschulen
notwendigen Lehrmittel zu ent­
werfen. Das Verzeichnis umfaßt
alle Lehrmittel einschließlich der
AV-Medien. Ihm sind vier Seiten
mit Grundsatzüberlegungen vor­
angestellt. Wie sich die dafür
verantwortliche Arbeitsgruppe zu­
sammensetzt, konnte nicht in Er­
fahrung gebracht werden. Der
Entwurf ging Ende April fünf
bayerischen Lehrerverbänden und
dem Bayerischen Städteverband
mit der Bitte um Stellungnahme
bis 1. Juli zu; ebenso erhielten
ihn der bayerische Landkreis­
verband und das bayerische
Innenministerium zur Information.

Die beiden bayerischen Landes­
bildstellen bekamen das Papier
erst Ende Juli zur Stellungnahme
zugesandt, und auch das erst
nach der Intervention eines der
beiden Bildstellenleiter, der von
der Lehrmittelaktivität des Kul­
tusministeriums erfahren hatte.
(Der Grund dafür, daß die Lan­
desbildstellen nur mehr oder
weniger zufällig informiert wur­
den, liegt wohl darin, daß sie
der Kunst- und nicht der Schul­
abteiiung des Kultusministeriums

unterstehen !)

Wie die Entscheidungen in Leh­
rerverbänden, Landesbildstellen
und im Städteverband abgelau­
fen sind, läßt sich nicht genau
rekonstruieren. In diesen Insti­
tutionen scheint es jedoch Ge­
schäftsordnungen zu geben, die
regeln, wer die Stellungnahme
federführend zu bearbeiten hat,
ob und welcher Ausschuß sich
mit dem Problem zu befassen
hat. Wichtig ist, daß Lehrerver­
bände und Landesbildstellen den
Entwurf zwar verbandsintern dis­
kutierten, jedoch damit nicht an
eine verbandsexterne öffentlich­
keit traten. Nur der Städtever­
band hat seine Unterlagen der
Presse übergeben. In einem ­
nach Meinung des zuständigen
Ministerialbeamten - so frühen
Stadium des Entscheidungspro-
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Beyenscher
Lehrer-und Lehrerinnen­
verband Bea-berter
Schuloohnsche
Hauptsrette

zesses hat also eine breite Öf­
fentlichkeit, wie auch ein mit die­
sen Fragen befaßter Referent
des FWU nur dann eine Chance
informiert zu werden, wenn ein
Verband ..indiskret« und ..illoyal­
an eine Zeitung herantritt.

Fragen zum Kriterium der
Transparenz:
Damit wäre die erste Frage zum
Entscheidungsverfahren, nämlich
nach der Durchsichtigkeit des
Entscheidungsverfahrens (Krite­
rium der Transparenz) beantwor­
tet: Die Transparenz ist denkbar
schlecht. Keiner der begutach­
tenden Verbände kennt die Ar­
beitsqruppe, die den Entwurf
verfaßt hat; keiner weiß, welcher
Verband ebenfalls eine Stellung-

Beyenscher Landkreis­
verband (zur Kenntnis)

Landesbrldstel!e Sud­
bayernferst auf Anfrage
um Stellungnahme
gebeten)

nahme abgegeben hat und wie
diese aussieht. Im Arbeitspapier
wurde zwar der Versuch gemacht
zu zeigen. wie es zu dem vor­
liegenden Lehrmittelverzeichnis
gekommen ist, indem man
..grundsätzliche Überlequnqen«
schriftlich fixierte. Dieser Ansatz,
die Entscheidungskriterien trans­
parent zu machen, bringt nicht
viel. er zeigt - polemisch gesagt
- eigentlich nur die geringe Kom­
petenz der Autoren.

Fragen zum Kriterium der
Kompetenz:
So wird als erstes zwischen
Lehr- und Lernmittel unterschie­
den: Lehrmittel sind für die Hand
des Lehrers, Lernmittel für die
des Schülers bestimmt. Solch

eine Klassifizierung. die nach der
unmittelbaren Handhabung unter­
scheidet. mag vielleicht noch für
schriftl iches Unterrichtsmaterial
möglich sein. ist jedoch für AV­
Medien entschieden zu einfach.
Es gibt wesentlich sinnvollere
Ordnunqskrlterien",
Die an die ..äußeren Vorausset­
zunqen« der Lehrmittel gestellten
Forderungen sind ebenfalls sehr
vordergründig formuliert: ..gute
qualitative Ausführung; einwand­
freie hygienische Beschaffenheit;
Ansprechbarkeit in Form und
Farbe; große Fernwirkung; leichte
Handhabung und gute Transport­
rnöqllchkeit«. In bezug auf AV­
Medien haben die Techniker des
FWU wesentlich präzisere Prüf­
kriterien entwickelt. Auch die



nachfolgend autqeführten Forde­
rungen belegen nicht gerade die
Kompetenz der Autoren des Lehr­
mittelverzeichnisses, denn sie
sind diffus und oberflächlich:
»Allqerneine didaktisch-methodi­
scheG rundsatzforderungen :ü ber­
einstimmung mit dem gültigen
Lehrplan; übereinstimmung mit
den neuesten fachwissenschaft­
lichen und lernpsychologischen
Erkenntnissen; übereinstimmung
mit sach- und altersspezifischen
Gegebenheiten; Übereinstim­
mung mit allgemein gültigen Un­
terrichtsprinzipien; Übereinstirn­
mung mit facheigenen Arbeits­
weisen:

Spezifische Forderungen für den
Unterrichtsvollzug : sachlich ge­
haltvolle, doch klare und über­
schaubare Darstellung; unkom­
plizierter, auf Wesentliches be­
schränkter, sachlogischer AUf­
bau; der didaktischen Absicht
entsprechende Anschauungs­
intensität; vom Fachwissen zur
Fachgesetzlichkeit führende Ge­
samtanlage; den Schüler zur
Aktivität anregender Inhalt und
entsprechende Gestaltung.«

Fragen zum Kriterium der
Legitimität:

Lehrerverbände und Landesbild­
stellen sind fraglos legitimiert,
bei Entscheidungen über Leh r­
mittel mitzuarbeiten. Der Städte­
verband wurde um Stellung­
nahme gebeten, weil die Kom­
munen als Schulträger die Lehr­
mittel finanzieren müssen. Es ist
nur zu fragen, ob die Lehrer­
verbände die einzigen sein soll­
ten, die die Interessen der Schule
vertreten. Neben der Legitimität
der Gutachtergruppen wäre zu
klären, ob die Arbeitsgruppe, die
das Papier über die Lehrmittel
entworfen hat, mehr als nur for­
mal legitimiert war. Das entzieht
sich jedoch der Beurteilung, da
über diese Gruppe nichts Wesent­
liches in Erfahrung zu bringen
war. Das zeigt aber auch gleich-

zeitig auf, wie gering die Trans­
parenz der Entscheidung war.

Fragen zum Kriterium der
Effizienz:

Die Effizienz des Entscheidungs­
verfahrens ist denkbar. gering.
Wie der Städteverband als Re­
präsentant der Schulträger schon
bei seiner Stellungnahme in der
Süddeutschen Zeitung mitteilte,
seien die im Entwurf vorgese­
henen AV-Medien nicht zu finan­
zieren. Hinzu kommt, daß die Ini­
tiatoren des Papiers im Bereich
der AV-Medien nicht den augen­
blicklichen Stand der Diskussio­
nen über AV-Medien zu kennen
scheinen und deshalb in Allge­
meinplätzen sprechen.

2. Entscheidungsobjekte
Der Entwurf eines Lehrmittelver­
zeichnisses gliedert die zur Ent­
scheidung anstehende Lehrmit­
tel-Ausstattung nach dem Stand­
ort. Es wird unterschieden zwi­
schen Lehrmittelausstattung eines
Klassenzimmers, des Lehrerzim­
mers, der Schulanlage usw, Damit
werden sekundäre Fragen, näm­
lich an welchem Ort AV-Medien
verwendet werden, primär. Die
entscheidenden Merkmale eines
AV-Mediums sind seine didak­
tischen Funktionen, von denen
her sich dann der Standort in
der Schule bestimmen läßt. Es
ist nicht sinnvoll zu fragen, ob
pro Stockwerk ein 16-mm-Ton­
filmprojektor und ein Super-B­
Projektor vorhanden sein soll,
wenn nicht gleichzeitig geklärt
ist, welche AUfgaben ein ts-mm­
Tonfilm oder ein stummer Ar­
beitsstreifen im Unterricht über­
nehmen kann. Solche überle­
gungen würden dann auch zei­
gen, daß ein Super-B-Projektor
andere Aufgaben zu erfüllen hat
als ein leicht zu transportieren­
der 16-mm-Projektor. Daraus
folgt, daß die Gliederung des
Verzeichnisses nach Standorten
der AV-Medien die Entschei-

dungen zur Irrelevanz verurteilt.
Es ist nicht sinnvoll zu fragen:
"Wieviel Geräte in welchem
Haum?« Die Frage hätte heißen
müssen: "Was leisten AV-Medien
und wo brauchen wir diese Lei­
stunq?«

Der theoretische Ansatz der
Freiburger Arbeitsgruppe für
Lehrplanforschung: Schwerpunkt
Implementations-Strategie

Was ist eine Strategie der
Curriculum-Entwicklung?

Die Hauptaufgabe der Arbeits­
gruppe für Lehrplanforschung
der Universität Freiburg (Schweiz)
besteht darin, die Lehrpläne der
deutschsprachigen Primarschulen
des Kantons Freiburg zu über­
arbeiten bzw. neu zu erstellen.
Die Gruppe versuchte, im Rah­
men des Projektes eine Curri­
culum-Theorie (= Theoriepro­
dukt) wie ein komplettes Curri­
culum (= Realprodukt) zu for­
mulieren. Um die auf die Erstel­
lung des Realproduktes gerich­
teten Handlungen begründen ZU
können, entwickelte man das
Konzept der Strategie: Bei der
Entwicklung von Curricula müs­
sen Handlungen durchgeführt
und Probleme gelöst werden.
Handlungen und Probleme sind
aufeinander bezogen. "Zu den
Problemen zählen die Begrün­
dungen und Voraussetzungen so­
wie die Abläufe und Wirkungen
von Handlungen ... Solche Pro­
bleme sind z. B. die Determinan­
ten, welche zur Auswahl von
Lernzielen führen, das anteilige
Verhältnis von Lernobjekt und
Lernverfahren, die Wirkungsweise
von Unterricht".« Beschreibt man
die Probleme und ihre Lösungen,
so entsteht eine Curriculum­
Theorie. Beschreibt man im Fall
des Projektes XY die Hand­
lungen, die geeignet sind, die
theoretisch bekannten Probleme
zu lösen, so entwickelt man eine
Strategie. Eine Strategie ist eine

9



Kette von Aussagen, die angibt,
wie man handeln soll oder wie
man gehandelt hat. Nach Frey'
hat eine Strategie folgende Funk­

tionen:
a) Handlungen werden theoreti­

scher Reflexion zugänglich
gemacht. Das heißt, wir kön­
nen die bei der Herstellung
von Filmen notwendigen Hand­
lungen als Strategie beschrei­
ben. Diese Strategie läßt sich
analysieren und mit einer ide­
alen Strategie vergleichen.
Sachverhalte, wie Einstellun­
gen von Lehrern, Persönlich­
keitsmerkmale von Mitarbei­
tern, die bisher als "Stör­
variablen- angesehen wurden,
können jetzt als Probleme er­
kannt und berücksichtigt wer­
den.

b) Die Strategie dient als Pla­
nungshilfe bei der Curricu­
lum-Entwicklung.

c) Die Strategie kann die Rolle
eines Maßstabs der Cu rricu­
lum-Entwicklung übernehmen.

d) Hat man eine Handlungsstra­
tegie formuliert, so »tunqlert
sie als Kommunikationsme­
dium-" für die an der Curri­
culum-Entwicklung beteiligten
Personen.

e) Eine Handlungsstrategie er­
möglicht es, im Rahmen der
Curriculum-Entwicklung For­
schungsprojekte anzusiedeln.

Das Problem der
implementations-orientierten
Strategie

Strategien werden entwickelt, um
bestimmte Ziele zu erreichen. Ein
Ziel kann sein, ein fertiges Curri­
culum oder einen fertigen Unter­
richtsfilm vorzulegen. Das Ziel
dieser Strategie ist ein Produkt.
Man kann aber auch ein völlig
anderes Ziel anvisieren, nämlich,
daß ein Film in Schulen Verwen­
dung findet. Das Ziel der zweiten
Strategie ist die Implementation
des Films. Damit ist ein wichtiges
Problem angesprochen, denn die

10

bei den Bildstellen vorhandenen
AV-Medien finden nur ungenü­
gend Eingang in die Schulen.

Dieses Problem kann man in
eine Strategie der Medien-Pro­
duktion mit einbeziehen.

AV-Produzenten orientieren sich
an einer - wenn auch nur impli­
zit vorhandenen - produktions­
orientierten Strategie. Die mei­
sten Aktivitäten sind auf die Er­
stellung von Medien gerichtet.

Ein wesentlich geringerer Auf­
wand wird geleistet, um Lehrer
dazu zu bringen, den fertigen
Film im Unterricht einzusetzen.

Bei Enrichment-Filmen mag solch
eine produkt-orientierte Strategie
völlig ausreichend sein. Ist der
Film fertig, so können Lehrer im

Stil kommerzieller Werbung dar­
über informiert werden, daß es
einen neuen Film gibt. Jeder
Lehrer ist in der Lage, einen
Enrichment - Film einzusetzen.

Mittlerweile hat sich das Produk­
tionskonzept für AV-Medien ver­
ändert. Es werden vorwiegend
Medien produziert, die eine spe­
zialisierte Rolle im Unterricht
übernehmen sollen (z. B. Arbeits­
streifen). Die Strategie im Bild­
stellenwesen, Medien in die Schu­
len zu bringen, hat sich jedoch
kaum verändert. Es wird immer
noch hauptsächiich Wert auf Öf­
fentlichkeitsarbeit, also Werbung,
gelegt. AV-Produzenten wie das
FWU müßten jedoch von der pro­
duktions-orientierten zu einer im­
plementations-orientierten Strate­
gie übergehen. Bildlich gespro­
chen heißt das, das FWU ver­
wendet nicht mehr 90% seiner
Kapazität auf die Produktion von
Filmen und 10% auf die Her-

. stellung von Katalogen und Be­
gleitkarten, auf Vorträge bei Leh­
rerverbänden und auf sonstige
Werbemaßnahmen, sondern be­
tont u. a. folgende implementa­
tions-orientierte Aktivitäten:

Den Lernzielkatalog des FWU
den Bedürfnissen der Schule
anpassen.

Lernzielkataloge in Zusam­
menarbeit mit Lehrerarbeits­
gruppen entwickeln.
Die Schule über wichtige Lern­
ziele informieren.
Lehrer zur Drehbuch- wie
Filmerprobung heranziehen.
Medien zur Mediendidaktik
herstellen.
Medien über FWU-Produktio­
nen herstellen.
Neue Kataloge (EDV) for­
cieren.
Modelle zur Mitarbeit von Leh­
rern bei FWU-Produktionen
erstellen.
Modelle zur Zusammenarbeit
mit Didaktikdozenten entwik­
kein. .
Modelle zur rnedienpädaqoqi­
schen Ausbildung von Lehrern
und Lehrerstudenten konzi­
pieren usw.

Zum theoretischen Ansatz
von J. Zimmer: Schwerpunkt
Zielfindung

Nach Robinsohn geht Curriculum­
Entwicklung von der Analyse von
Lebenssituationen aus.

1. Es sind Situationen zu identi­
fizieren, in denen Schüler le­
ben werden. Die in diesen
Lebenssituationen geforderten
Funktionen sind zu identifi­
zieren und zu beschreiben.

2. Damit Schüler die auf sie zu­
kommenden Lebenssituatio­
nen bewältigen können, brau­
chen sie bestimmte Qualifi­
kationen.

3. Deshalb gilt es, Bildungsin­
halte und Gegenstände zu
entdecken, die es dem Schü­
ler ermöglichen, die gefor­
derten Qualifikationen zu er­
werben.

Diesen Ansatz wählt Zimmer, um
die entscheidenden Aspekte eines
Curriculum für eine Modellschule,
die in Solingen entstehen soll,
zu skizzieren. Dabei geht er da­
von aus, daß alle Curriculum­
Entscheidungen politische Ent­
scheidungen sind, daß politische
Entscheidungen von pädagogi­
schen nicht getrennt werden dür­
fen. Von dieser überlegung aus
ist es notwendig, die Situations-



analyse mit politischen Katego­
rien durchzuführen. Zimmer stellt
sich dabei entschieden auf die
Seite derer, »deren objektive
Interessen niedergehalten wer­
den-", Der Grundwiderspruch
zwischen Arbeit und Kapital be­
stimmt die ökonomische und so­
ziale Situation von Eltern und
Schülern und schränkt die Selbst­
bestimmungsmöglichkeit Lohnab­
hängiger ein. Sie ist sogar so
weit eingeschränkt, daß Arbeiter
ihre soziale und ökonomische
Situation nicht erkennen können,
somit auch nicht wissen, wo ihre
Interessen liegen.

Will man Schülern helfen, sich
selbstbestimmend zu handeln, so
muß ihnen primär ihre ökonomi­
sche, soziaie Situation klarwer­
den. Im Sinne der Robinsohn'­
sehen Begriffsbestimmung sind
somit die entscheidenden Quali­
fikationen umrissen: in Kenntnis
der Bedingungen der sozialen
und ökonomischen Ausgangs/age
die eigenen Interessen erkennen,
artikulieren und begründen zu
können; auf eine Veränderung
der Sozialstruktur dringen kön­
nen; solidarisch handeln kön­
nen"; Strategien für die Durch­
setzung der wünschenswerten
Veränderungen in der Umwelt
entwerfen und anwenden kön­
nen" usw.

Der dritte Arbeitsschritt nach der
Analyse der entscheidenden Le­
benssituation und der Bestim­
mung der dafür notwendigen
Qualifikationen besteht in der
Entwicklung von Unterrichtsver­
fahren, die dem Schüler helfen,
die genannten Qualifikationen zu
erwerben. Die Qualifikationen
nehmen im Unterricht die Rolle
von Lernzielen ein. Die Normen,
die für die Bestimmung von Lern­
zielen entscheidend waren, müs­
sen ebenso die Entwicklung des
Unterrichts leiten. Das heißt, auch
die Unterrichtsmethode muß die
Selbstbestimmung des Schülers
intendieren. Demzufolge wird ein

fertiges, vorfabriziertes Cu rricu­
lurn, das Lehrern und Schülern
ffltheftsspielraum beläßt, abge­
lehnt. Schüler sollen die Qualifi­
kationen im Rahmen von Projek­
ten erwerben. Bei Projekten ver­
suchen Lehrer und Schüler Pro­
bleme zu lösen, die im außer­
schulischen Bereich angesiedelt
sind (z. B. Sozialisierung von
Heiminsassen). Dadurch erhält
auch der Schüler die Möglich­
keit, die Relevanz von Lernzielen
anhand kon kreter Lebenssitua­
tionen zu überprüfen und zu re­
vidieren. Schüler sind nur dann
in der Lage, Lernziele zu beur­
teilen, wenn sie im Rahmen von
Projekten aus der Scheinwelt
des Klassenzimmers herauskom­
men und die Konsequenzen ihrer
Vorstellungen und Ziele feststel­
len können. Die außerhalb des
Klassenzimmers überprüften eige­
nen Handlungsalternativen kön­
nen dann die Funktion von Lern­
zielen bekommen. So fällt ein
wesentlicher Teil der Curriculum­
Entwicklung, nämlich die Aus­
wahl der Lernziele, an Lehrer
und Schüler. Im Rahmen eines
Projektes wird also gelernt und
zugleich das Curriculum weiter­

entwickelt".
Solch ein Curriculum-Verständnis
kann nicht ohne Wirkung auf die
im Unterricht zu verwendenden
Medien bleiben. Medien müssen
folgende Zielsetzungen unter­
stützen: »Dle Schüler sollen ler­
nen, ihre eigenen Lernprozesse im
Hinblick auf selbstgesetzte Ziel­
setzungen wirksam zu steuern.
Die Schüler sollen lernen, über
eigene Lernziele zu entscheiden.
Die Schüler sollen lernen, ihre
Lernergebnisse selbst zu bewer­
ten 13.« In solch einen Unterricht
passen keine Medien, die nicht
-otten« sind für aktive· Lehrer
und Schüler.
Dazu müssen mindestens zwei
Bedingungen erfüllt werden:
1. Lehrer und Schüler haben un­
mittelbar Zugang zu den Medien

und können aUS alternativen Me­
dien vergleichend auswählen.
Diese Bedingung würde die im
Konzept" vorhandene Mediothek

erfüllen.
2. Medien werden rational pro­
duziert. Das Begleitmaterial zum
Medium legt die entscheidenden
Kriterien der Produzenten offen
dar und begründet sie so, daß
sich Lehrer wie Schüler für oder
gegen das Medium und seine
politisch-pädagogischen Grund­
annahmen rational entscheiden
können. Zu diesem Produktions­
konzept liegt ein Versuch vor,
den B. Wember15 durchgeführt
hat, in dem er eine alternative
Version zum FWU-Film »Berg­
arbeiter im Hochland von Boli­
vien« entwickelt hat.
(Siehe auch »Grundproblerne des
Curriculum« von B. Bachmair. In

Aula 1971, Heft 5)
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